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406 JDtargcuete

SiefeS enblofe -SluSgegen, biefe Unterf)a(tun-
gen Sag um Sag, Slbenb um Slbenb Batten ben

Äeim gelegt 3U allen Unannegmtigîeiten, bie

fgliefjlig in etnften Qtoift ausarteten unb mit
Sgeibung enbigten. 2ßaS Batten bog biefe ®e-
felligïeiten mit bem fcf>alen 0ium unb Sran fut
einen Sinn? — Sie testen, ftimulierten anfäng-
lid), auf bie Sauet abet liegen fie fait, unöefrie-
bigt. 3nnerlig toaren beibe zermürbt; fie gafften
im ©runbe biefe SIrt fieben, tonnten fid) jebod)

nigt befreien. ©r Batte anbeten fftauen ben #of
gemadjt, fie toieberum lieg fid) bon anbern 3Jlän-
nern betören; es toar eine ftete SRePange, toelge
immer fdjätfere formen annaBm, bis ber 33 ru g
unbetmeiblid) fgien. ©in ©lud nur, fagten fie
fid), bag feine Einher ba toaren, — bann gingen
fie enbgüttig auSeinanbet.

„Sßie geBt eS bir fegt, ÄouiS?" fragte bie

fftau.
„3lg, toie foil eS mir gegen?! SJtan toirb eben

ein toenig älter unb nid)t biet bernunftiger. Sie
Seiten finb fglegt, Pielleigt ertoartet micB ein

böfeS, atmfeligeS Süter." — ©eine Stimme
flang bitter. Um ben ©inbrud absufgtoägen,
meinte er ablenfenb: „Unb toie ift eS bir in^toi-
fdfen ergangen, Sill?"

„giemlig gut. 3d) Batte mid) toieber bergei-
ratet."

„3a, baS Babe id) bamalS gehört."

„33or brei 3'agren ftarb mein fMann. ©r toar
älter als id) unb immer feBt beforgt um mein
2Bogl. 3g fann ganj bequem leben..." — ©t
tDOÜte fagen; „Unb ig — faum ...", aber er

gielt bie SBorte jjurüd.
„33ift bu beiner Slugen ibegen ï)icrïfer gefom-

men?" fugr bie ffrau fort.

jufcert: ßfeb.

„3a, fie toerben fglegt."
„Sie meinen aug, bog finb fie nog nigt fegr

fglimm; immergin mitg ig aufpaffen. 3g toerbe
eben aug älter."

„Su bift bog nog nigt alt, Sill!"
„Sog, freilig, man merft'S an ben Slugen,

bie fegen alles toeniger fdjutf."
©ine ©title folgte, man görte nur baS fféuer

fniftern. Sann fugr bie 3^au fort: „Später fragt
man fig, ob eS nigt Pielleigt beffer fei, alles
toeniger beutlig, toentger fritifg ju beobagten,
als man in ber 3ug^ab getoögnt ift. — 3g gäbe
oft barüber naggebagt, SouiS, aber ig toollte
bir nigt fgreiben, toeil ig fürgtete, bu faffeft
alles Perfegrt auf. SBenn man älter toirb, fiegt
man biete Sagen in anbeim £ig>t; man toirb
nagfigtiger, rüdfigtSboller, urteilt toeniger
fgarf unb befrittelt nigt alles toie in jungen
3agren. 3d) glaube..."

SaS 2Barte3immer tourbe geöffnet, ber Siener
erfgien mit feinem: „23itte, ber üftägfte..

Sie f^tau folgte igm, fioutS blieb allein 311-

rüd. ©in paar SJtal ging er im gimmer auf unb
ab, bann fegte er fig an ben Sifg unb blätterte
in ben 23ügern, ogne irgenb ettoaS 3U berftegen.
„SßaS magt fie jegt, tooran bénît fie nur?" —
fragte er fig. Unb igm tourbe fgtoinblig bor
ängftliger Spannung.

©nblig — toie enbloS lange bauerte eS bog!
— ging bie 2Barte3immertüre auf. Sillt) trat ein
unb nidte fiouis mit feugtglänsenben Slugen 3U.

Sief fenfte fig igt 331id in ben feinen
Unb toägtenb ber 9Rann toie im Sraunt nag

beS Slr3teS Spreg3immer ging, görte er igre
rugige, flangPolle Stimme 3U bem bertounberten
Siener fagen: „3g toarte gier auf meinen
fütann..

ßieb.

Stög reiger miïïft bu mig befgenben

unb gabft bog alleS fgon!
Ou roanbelft mir baS Oeingebengen

in leifen Çatfenion
unb magft, bag ig bie firme breite

5Ut nägt'gen Sternenroelt

unb gibft im Traum mir baS ©eleite

mit beinern flugengelt.

Ou magft, bag alle färben reiner,

bie Olumen fgöner blügn;
bu magft mir alle Sorgen Heiner

unb ïeigter aïïeS STtügn.

fluS beiner flugen golbem Cagen

finb SBunber mir gefgegn.

3BaS roirft bu einft auS mir nog magen,

toenn mit unS roieberfegn?
SBlargarete SdjuBert, geUnnetlen

406 Margarete

Dieses endlose Ausgehen/ diese Unterhaltun-
gen Tag um Tag/ Abend um Abend hatten den

Keim gelegt zu allen Unannehmlichkeiten, die

schließlich in ernsten Zwist ausarteten und mit
Scheidung endigten. Was hatten doch diese Ge-
selligkeiten mit dem schalen Drum und Dran für
einen Sinn? — Sie reizten, stimulierten ansang-
lich, auf die Dauer aber ließen sie kalt, unbefrie-
digt. Innerlich waren beide zermürbt) sie haßten
im Grunde diese Art Leben, konnten sich jedoch

nicht befreien. Er hatte anderen Frauen den Hof
gemacht, sie wiederum ließ sich von andern Män-
nern betören) es war eine stete Revanche, welche
immer schärfere Formen annahm, bis der Bruch
unvermeidlich schien. Ein Glück nur, sagten sie

sich, daß keine Kinder da waren, — dann gingen
sie endgültig auseinander.

„Wie geht es dir jetzt, Louis?" fragte die

Frau.
„Ach, wie soll es mir gehen?! Man wird eben

ein wenig älter und nicht viel vernünftiger. Die
Zeiten sind schlecht, vielleicht erwartet mich ein

böses, armseliges Alter." — Seine Stimme
klang bitter. Um den Eindruck abzuschwächen,
meinte er ablenkend: „Und wie ist es dir inzwi-
schen ergangen, Till?"

„Ziemlich gut. Ich hatte mich wieder verhei-
ratet."

„Ja, das habe ich damals gehört."

„Vor drei Iahren starb mein Mann. Er war
älter als ich und immer sehr besorgt um mein

Wohl. Ich kann ganz bequem leben..." — Er
wollte sagen: „Und ich — kaum...", aber er

hielt die Worte zurück.

„Bist du deiner Augen wegen hierher gekom-
men?" fuhr die Frau fort.

juberN Lied.

„Ja, sie werden schlecht."
„Die meinen auch, doch sind sie noch nicht sehr

schlimm) immerhin muß ich aufpassen. Ich werde
eben auch älter."

„Du bist doch noch nicht alt, Till!"
„Doch, freilich, man merkt's an den Augen,

die sehen alles weniger scharf."
Eine Stille folgte, man hörte nur das Feuer

knistern. Dann fuhr die Frau fort: „Später frägt
man sich, ob es nicht vielleicht besser sei, alles
weniger deutlich, weniger kritisch zu beobachten,
als man in der Jugend gewöhnt ist. — Ich habe
oft darüber nachgedacht, Louis, aber ich wollte
dir nicht schreiben, weil ich fürchtete, du fassest
alles verkehrt auf. Wenn man älter wird, sieht
man viele Sachen in anderen Licht) man wird
nachsichtiger, rücksichtsvoller, urteilt weniger
scharf und bekrittelt nicht alles wie in jungen
Iahren. Ich glaube..."

Das Wartezimmer wurde geöffnet, der Diener
erschien mit seinem: „Bitte, der Nächste..."

Die Frau folgte ihm, Louis blieb allein zu-
rück. Ein paar Mal ging er im Zimmer auf und
ab, dann setzte er sich an den Tisch und blätterte
in den Büchern, ohne irgend etwas zu verstehen.
„Was macht sie jetzt, woran denkt sie nur?" —
fragte er sich. Und ihm wurde schwindlig vor
ängstlicher Spannung.

Endlich — wie endlos lange dauerte es doch!

— ging die Wartezimmertüre auf. Tilly trat ein
und nickte Louis mit feuchtglänzenden Augen zu.
Tief senkte sich ihr Blick in den seinen

Und während der Mann wie im Traum nach
des Arztes Sprechzimmer ging, hörte er ihre
ruhige, klangvolle Stimme zu dem verwunderten
Diener sagen: „Ich warte hier auf meinen

Mann..."

Lied.

Noch reicher willst du mich beschenken

und gabst doch alles schon!

Du wandelst mir das Deingedenken

in leisen Harfenton
und machst, daß ich die Arme breite

zur nächt'gen Sternenwelt

und gibst im Traum mir das Geleite

mit deinem Augenzelt.

Du machst, daß alle Farben reiner,

die Blumen schöner blühn;
du machst mir alle Sorgen kleiner

und leichter alles Mühn.
Aus deiner Augen holdem Lachen

sind Wunder mir geschehn.

Was wirst du einst aus mir noch machen,

wenn wir uns wiedersehn?
Margarete Schubert, Feldmeilen


	Lied

